


JugendOrte - mehr als Spiel- und Sportflächen

Auch Jugendliche haben ein Recht auf Aufenthaltsorte im öffentlichen 
Raum. Und diese zu schaffen, ist eigentlich kein Hexenwerk, wie die berlin-
weite Befragung Jugendlicher durch die Jugendsozialarbeitsträger Outreach 
und Gangway zeigt: Sitzmöglichkeiten am besten mit Regendach, (Wind- und 
Wetterschutz) und Beleuchtung, Mülleimer und WC, gerne auch Einkaufs-
möglichkeiten und Anschluss an den Öffentlichen Personennahverkehr in 
der Nähe. Und das am besten an einem Ort, wo Lärm niemanden stört. 
So stellen sich Berliner Jugendliche den Ort vor, an dem sie sich mit Freund*-
innen treffen und in Ruhe miteinander abhängen können, ohne bei Nach-
bar*innen oder anderen Nutzenden des öffentlichen Raums anzuecken. 

Doch in der wachsenden Stadt wächst auch die Konkurrenz um öffentliche 
Flächen. Parks und Plätze müssen den Bedürfnissen verschiedener Nut-
zer*innengruppen Rechnung tragen. Während bei der Planung von Grünflä-
chen oder neuen Wohngebieten die Interessen kleiner Kinder und ihrer Eltern 
in der Regel Berücksichtigung finden, indem Spielplätze mit Sitzgelegenhei-
ten eingeplant (und dann meist mit einem Schild mit einer Altersbeschrän-
kung versehen) werden, werden die Bedürfnisse Jugendlicher oft übersehen 
- oder auf sportliche Betätigung und damit einen Bolzkäfig mit Basketball-
korb, aber ohne Sitzgelegenheiten reduziert.
 
Auch die kinderfreundlichste Kommune muss allerdings damit rechnen, dass 
aus Kindern Jugendliche werden. Deshalb haben die beiden größten Ber-
liner Träger für Streetwork und Mobile Jugend(sozial)arbeit Gangway e.V. 
und Outreach gemeinsam die Online-Befragung „JugendOrte“ durchgeführt. 
Über 1.000 junge Berliner*innen haben sich dabei dazu geäußert, wie sie sich 
einen perfekten Jugendort im öffentlichen Raum vorstellen. 
 
Mit den Ergebnissen dieser Befragung wollen wir als Berliner Jugend(sozial)
arbeiter*- und Streetworker*innen darauf aufmerksam machen, wie wenig 
Raum die Metropole Berlin ihren Jugendlichen lässt – und wie einfach es 
wäre, das zu ändern.



Gerade Jugendliche brauchen (kostenlose) öffentliche Freiräume, und sie 
brauchen auch das Gefühl, als Teil der Bewohner*innen dieser Stadt gese-
hen und mit ihren Bedürfnissen wahrgenommen zu werden. Das belegt ihr 
hohes in der Befragung geäußertes Interesse, an der Gestaltung geeigneter 
Jugendorte selbst mitzuwirken: 70 Prozent sind dazu bereit. 

Wir als Jugendsozialarbeiter*innen sind der Meinung: Das ist ein Angebot, 
das Berlin nicht ablehnen sollte!

Die Befragung

40 Fragen, 1006 Teilnehmende, die sich in unterschiedlicher Stärke auf alle 
Berliner Bezirke verteilen: Ausgangspunkt für die berlinweite Jugendbefra-
gung von Outreach und Gangway war eine vorangegangene Befragung im 
Bezirk Pankow, deren Anlass Konflikte zwischen verschiedenen Nutzer*in-
nengruppen auf Spielplätzen und in Parks waren. Jugendliche ziehen bei 
solchen Aushandlungsprozessen oft den Kürzeren: Sie sind laut, stören mit 
ihrem altersentsprechend manchmal etwas rebellischen Auftreten andere 
Nutzer*innengruppen öffentlicher Flächen, und sie haben keine Lobby. Auch 
in den Institutionen, die öffentliche Räume gestalten, ist vielfach kaum Be-
wusstsein für die konkreten Bedürfnisse Jugendlicher vorhanden. Planeri-
sche Beteiligungsverfahren dauern zudem meist Jahre – und damit für akut 
von dem Mangel an Orten betroffene Jugendliche zu lange. 
 
Die Befragung „JugendOrte in Berlin“ will da Abhilfe schaffen und die Wis-
senslücken darüber schließen, welche Bedürfnisse Jugendliche bezüglich 
für sie geeigneter Treffpunkte im öffentlichen Räumen haben. Nachdem das 
Interesse auch anderer Bezirke an den Ergebnissen der Pankower Befragung 
groß war, wurde die Umfrage auf ganz Berlin ausgeweitet, um ein stadtweites 
Gesamtbild zu bekommen und Berliner Jugendlichen eine Stimme zu geben. 
Die niedrigschwellige Online-Befragung mithilfe eines standardisierten Fra-
gebogens wurde vom Sommer 2022 bis zum Herbst 2023 durchgeführt, um 
Eindrücke aus allen Jahreszeiten erheben zu können. 



Beworben wurde die Umfrage über die Gangway- und Outreach-Teams der 
Mobilen Jugend(sozial)arbeit und Streetwork sowie über Social Media, Pla-
kate in Jugendfreizeiteinrichtungen und Schulen; die Auswertung wurde über 
das Befragungstool freeonlinesurveys.com erstellt.

Ergebnisse & Highlights

Drei Viertel der 1006 Teilnehmenden waren zwischen 12 und 21 Jahren alt, 
die übrigen etwas jünger (>9 Jahre) oder etwas älter (<27 Jahre). 49 Pro-
zent bezeichneten sich als männlich, 45 Prozent als weiblich, der Rest blieb 
ohne Angabe oder markierte sich als divers (4 Prozent). Als Bezirke, in denen 
sie hauptsächlich ihre Freizeit verbringen, wurden vor allem Friedrichshain-
Kreuzberg, Neukölln, Mitte, Pankow und Treptow-Köpenick genannt. 

Gefragt wurde zu Ausstattung, Lage und Sicherheit des gewünschten Ortes. 
Große Übereinstimmung gab es dabei vor allem beim ersten Themenkom-
plex: 93 Prozent der Befragten wünschten sich Sitzmöglichkeiten, über 80 
Prozent eine Überdachung oder einen Regenschutz sowie einen Mülleimer, 
ein WC und eine Beleuchtung des Ortes. 82 Prozent war wichtig, dass es sich 
um einen „lärmunempfindlichen“ Ort handelt, an dem sich andere Nutzer*in-
nen nicht gestört fühlen. Weniger Wert legten die befragten Jugendlichen 
dagegen auf Ausstattungsmerkmale wie Basketballkörbe, Tore oder Grill-
möglichkeiten, allein die Tischtennisplatte kam hier auf knapp 70%. 
 
Bei Fragen zur Lage des perfekten Jugendortes fanden vor allem die An-
bindung an den Öffentlichen Personennahverkehr sowie nahegelegene Ein-
kaufsmöglichkeiten mit jeweils um 80 Prozent große Zustimmung. Auch die 
Frage der Sicherheit ist Jugendlichen wichtig: 75 Prozent wünschen sich 
einen beleuchteten Ort, 60 Prozent einen mit guter Sicht in alle Richtungen. 
 
Und: Rund 70 Prozent der Befragten würden bei der Gestaltung eines solchen 
Ortes für sie gerne mitreden oder mitmachen; 64 Prozent finden, er sollte der 
Nutzung durch Jugendliche vorbehalten sein.



















Jugendliche haben in der wachsenden Metropole zu wenig Platz im öffent-
lichen Raum – ein großes Problem in einer Stadt, in der ein Viertel der unter 
18-Jährigen (in manchen Innenstadtbezirken mehr als ein Drittel) in Armut 
lebt. Denn insbesondere diese jungen Berliner*innen können sich kosten-
pflichtige Angebote der Freizeitgestaltung in der Regel nicht leisten. Oft le-
ben sie überdies mit ihren Familien in zu kleinen Wohnungen ohne eigenen 
Rückzugsraum. Dabei haben gerade Jugendliche, die in Elternhaus und Schu-
le stets der Kontrolle und den Normen und Regeln Erwachsener unterliegen, 
das Bedürfnis nach Freiräumen, an denen sie sich gemeinsam mit Gleichalt-
rigen ausprobieren können und dabei auch mal laut sein und soziale Regeln 
brechen dürfen. Sie brauchen dafür Experimentierorte, an denen sie unter 
sich sein und sich dabei sicher fühlen können

Der öffentliche Raum soll allen Stadtbewohner*innen und Nutzer*innen-
gruppen zur Verfügung stehen und ihren Bedürfnissen entsprechend gestal-
tete Orte anbieten. Jugendlichen wird das Recht auf die Aneignung öffent-
lichen Raums jedoch häufig nicht zugesprochen; sie werden bei der Planung 
öffentlicher Flächen oft schlicht vergessen, die Beteiligungsprojekte sind 
oft zu hochschwellig und von selbstgewählten Treffpunkten nicht selten 
verdrängt. 

Die Befragung „JugendOrte“ liefert Grundlagen für die Gestaltung öffentli-
cher Treffpunkte für Jugendliche entsprechend ihrer Wünsche und Bedürf-
nisse. Sie soll damit auch ein Denkanstoß sein für zuständige Ämter und 
Behörden, Bauplaner*- und Politiker*innen, bei der Gestaltung öffentlichen 
Raums die Frage zu stellen, ob diese Nutzer*innengruppe berücksichtigt 
wurde oder wo und wie man sie berücksichtigen oder an der Planung beteili-
gen kann. 

Die hohe Bereitschaft der befragten Jugendlichen von 70 Prozent, an ent-
sprechenden Planung- und Gestaltungsprozessen mitzuwirken, belegt ihren 
Bedarf an geeigneten Jugendorten. Sie ist vor allem aber auch eine ausge-
streckte Hand: ihr Angebot, sich selber dafür zu engagieren. Auch das ist 



ein aussagestarkes und wichtiges Ergebnis der Jugendbefragung, das nicht 
übersehen werden sollte.
  
Amtliche Beteiligungsverfahren sind jedoch häufig nicht jugendgerecht or-
ganisiert und zudem langwierig. Wir regen deshalb an, Jugendeinrichtungen 
und Jugendsozialarbeit sowie die Jugendbeteiligungsbüros stärker in die Ge-
staltung und Umsetzung solcher Verfahren einzubeziehen, um Jugendliche 
niedrigschwellig zu erreichen und beteiligen zu können.
  
Denn: Die Jugendlichen von heute sind die Erwachsenen von morgen; wirksa-
me Beteiligung an öffentlichen Entscheidungen stärkt das Selbstwertgefühl 
auf dem Weg dorthin. Als Teil der Stadtgesellschaft anerkannt und einbezo-
gen zu werden – einen Platz in der Gemeinschaft zuerkannt zu bekommen –, 
kann für Heranwachsende eine nachhaltig prägende politische Erfahrung sein.  
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